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Briefe und Tagebücher

[AN JOHN HANSON]
Trin. Coll. Cambridge, 23ster Novr. 1805
 
Verehrter Herr. – Ihr Rat war gut, doch habe ich noch nicht entschieden, ob ich ihm folgen werde; dieser Ort ist des Teufels, oder zumindest sein ständiger Sitz, man nennt ihn Universität, aber jede andere Bezeichnung wäre weitaus treffender gewesen, denn Studieren ist das letzte, wonach diese Gesellschaft trachtet; der Master[1] ißt, trinkt und schläft, die Fellows trinken, disputieren und treiben Wortspielereien, die Tätigkeiten der Studenten werden Sie vermutlich ohne meine Schilderung erraten. Ich setze mich hin, um zu schreiben, den Kopf verwirrt durch allerlei Abschweifungen, die ich zwar hasse, nicht aber vermeiden kann. Seit meiner Ankunft habe ich nur 3mal zu Hause gespeist, und mein Tisch ist stets mit Einladungen gedeckt, und doch bin ich der solideste Mensch am College, auch bin ich nicht in viele Klemmen geraten und in keine mit Folgen. Sobald Sie einen Termin bestimmen werden, wird mein Diener wegen des Haferfressers vorsprechen, und da die Zeit herannaht, meine Rechnungen zu begleichen, werden die restlichen £ 50 mir recht gelegen sein. Sie müssen davon keine Abzüge machen, da ich das meiste dringend benötige, den Sattel und das Zaumzeug werde ich im nächsten Quartal mit Ihnen verrechnen. Die Rechnung des Tapezierers steht noch nicht ins Haus, da meine Zimmer erst an Weihnachten, wenn ich sie bekomme, tapeziert und gestrichen werden müssen; kein Möbel wurde angeschafft, außer dem, was unbedingt notwendig war, einige Karaffen und Weingläser inbegriffen. Ihre Köchin hat Sie sicherlich hinters Licht geführt, da ich weiß, daß mein Diener 5 Tage in der Stadt war und sie 4 behauptete. Ich habe bisher keinen Grund gehabt, ihm zu mißtrauen, aber wir werden die Angelegenheit überprüfen, sobald ich in die Stadt komme, wenn ich gedenke, bei Mrs. Massingberd[2] Logis zu nehmen. Meine Mutter und ich haben Streit gehabt, was ich mit der Geduld des Philosophen trage, die Macht der Gewohnheit versöhnt einen mit allem. In der Hoffnung, daß Mrs. H. und das Bataillon bei guter Gesundheit sind, verbleibe ich Herr &&
BYRON

 
[AN JOHN HANSON]
Trinity College, Cambridge. 30ster Novr. 1805
 
Mein Herr – Dem Inhalt Ihres Schreibens nach werden Sie vermutlich über meine Antwort weniger erstaunt sein, als ich es in vielen Punkten des Ihren gewesen bin[3]; noch nie war ich so überrascht als bei dieser Lektüre, denn ich gestehe, daß ich eine ganz andere Behandlung erwartet hatte. – Ihr indirekter Vorwurf der Ausschweifung trifft mich nicht, noch fürchte ich die strengste Untersuchung meiner Lebensführung, weder hier noch in Harrow habe ich mich mit Schande bedeckt, die »Metropolis« und das »Cloisters« wissen beide nichts von meiner Gewissenlosigkeit, und auf den Ebenen des fröhlichen Sherwood habe ich nichts als Trübsal erfahren; im Juli habe ich sie zum letzten Male besucht. Mrs. Byron und ich sind nun gänzlich getrennt, von ihr verletzt, suchte ich Zuflucht bei Fremden, zu spät sehe ich meinen Irrtum, denn wie war Güte von anderen zu erwarten, wenn sie von einem Elternteil verweigert wird? In Ihnen, Sir, glaubte ich, einen Erzieher gefunden zu haben, für Ihren Rat danke ich Ihnen; an die Gastfreundschaft, die Sie und Mrs. H. mir bei vielen Gelegenheiten erwiesen haben, werde ich mich stets dankbar erinnern, denn ich bin nicht der Meinung, daß ein gegenwärtiges Unrecht vergangene Verpflichtungen aufheben kann. Bevor ich fortfahre, wird es notwendig sein, ein paar Worte hinsichtlich Mrs. Byron zu sagen; Sie deuteten die Möglichkeit ihres Erscheinens im Trinity an; sobald ich von ihrer Ankunft erfahre, verlasse ich Cambridge, auch wenn zeitweise Ausschließung oder Relegierung die Folge sind, so manche beschwerliche Woche der Folter habe ich mit ihr zugebracht, auch habe ich nicht die beleidigenden Attribute vergessen, mit denen ich selbst, meine Schwester, mein Vater & meine Familie wiederholt verunglimpft worden sind. Um zu Ihnen zurückzukehren, Sir, obgleich ich mich durch Ihre Gastfreundschaft && verpflichtet fühle, im gegenwärtigen Fall bin ich vollständig getäuscht worden. Als ich hierher ans College kam, und sogar vor dieser Zeit, habe ich mir ausbedungen, daß nicht nur meine Möbel, sondern auch meine Talare und Bücher bezahlt werden sollten, daß ich frei von Schulden beginnen könnte; nun erzählen Sie mir mit dem ganzen Sang Froid Ihres Berufes, daß ich nicht nur meine Zimmer nicht herrichten lassen dürfte (was zunächst vereinbart war), sondern, daß ich auch für meine gegenwärtigen Auslagen nicht entschädigt würde. In einem Wort, hören Sie meinen Entschluß. Ich werde niemals für sie aus meinen Zuwendungen bezahlen, und die Schande wird sich nicht an mich heften, sondern an diejenigen, durch die ich getäuscht worden bin. Außerdem, Sir, soll nicht einmal der Schatten der Unehre auf meinen Namen fallen, denn ich werde Sorge tragen, daß die Rechnungen bezahlt werden, ob von Ihnen oder nicht, ist mir gleichgültig, wenn nur die Leute, die ich [in Diensten] habe, nicht zu Opfern meiner Unbedachtsamkeit oder Ihrer Doppelzüngigkeit werden. Ich habe nichts Extravagantes bestellt, jeder im College darf seine Zimmer herrichten, die meinen sind mir für die Dauer meines Aufenthaltes, der vermutlich einige Zeit währen wird, zugesagt, und indem ich sie anständig herrichte, bin ich eher zu loben als zu tadeln. – Das Geld, um das ich nachsuchte, war nur von untergeordneter Bedeutung, als Anwalt waren Sie nicht verpflichtet, es vor seiner Fälligkeit auszuzahlen, als Freund hätten Sie der Bitte entsprechen können, wenn es an Weihnachten benötigt wird, erwarte ich, daß Sie die Forderung erfüllen. Im Laufe meines Briefes habe ich vielleicht größere Schärfe zum Ausdruck gebracht als ich beabsichtigte, es ist meine Natur, lebhaft zu empfinden, auch werden nicht Gewinnstreben oder Furcht mich jemals davon abhalten, meinen Gefühlen freien Lauf zu lassen, wenn sie verletzt werden, sei es durch einen Souverän oder einen Untertan. Ich verbleibe &&
BYRON

 
[AN JOHN BECHER]
Dorant’s. 26ter Februar 1808
 
Mein lieber Becher, – Eben aus den Federn, da auf einem Maskenball bis Sechs, finde ich Ihren Brief vor, und inmitten dieses liederlichen Chaos ist es keine geringe Freude zu entdecken, daß ich einige ferne Freunde bei klarem Verstand habe, wo doch der meine eher verwirrt ist. – In der Tat ist es um mich ärger bestellt als je zuvor, um Ihnen eine Vorstellung von meinen letzten Tagen zu geben, ich habe in diesem Augenblick von Pearson eine Arznei verschrieben bekommen, nicht wegen irgendwelcher Beschwerden, sondern wegen Entkräftung und buchstäblich zu viel Liebe. – Sie kennen meinen Hang zu Frauen, gewiß aber lag Southwell nicht richtig, als er annahm, daß meine tiefe Bewunderung irgendeiner heiligen Stätte dort gegolten hätte, mitnichten, meine Liebesgöttinnen sind anderswo, und ich habe an ihrem Altar allzu freizügig geopfert. – In der Tat ist meine blauäugige Caroline[4], die erst sechzehn ist, in jüngster Zeit so bezaubernd gewesen, daß uns gegenwärtig, obschon wir bei vollkommener Gesundheit sind, Bettruhe geboten ist, da wir nahezu ausgelaugt sind. – So viel zu Venus, nun zu Apoll. – Es freut mich, daß Sie sich Ihre hohe Meinung bewahrt haben und daß die Öffentlichkeit mir ein gewisses Maß an Lob zollt, ich bin von so großer Bedeutung, daß man in der nächsten Nummer der Edinburgh Review[5] einen sehr heftigen Angriff gegen mich vorbereitet, ich weiß dies durch einen Freund, der den Probebogen und das Manuskript der Kritik gesehen hat, Sie wissen ja, das System der Edinburgher Herren ist, alles anzugreifen, sie loben keinen, und weder die Öffentlichkeit noch der Autor erwarten von ihnen Lob, es ist aber schon etwas, zur Kenntnis genommen zu werden, da sie vorgeben, ihr Urteil nur über Werke abzugeben, welche die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit verdienen. – Sie werden dies sehen, wenn er herauskommt, er ist, wie ich höre, in seiner Art überaus unbarmherzig, ich bin aber darauf gefaßt, und ich hoffe, daß Sie durch seine Schärfe nicht verletzt sein werden. – Sagen Sie Mrs. Byron, daß sie über jene nicht ihre gute Laune verlieren und sich auf die größte Feindseligkeit von jener Seite vorbereiten möge, es wird auf keinen Fall schaden, und ich vertraue darauf, daß ihr Gemüt nicht getrübt wird. – Sie bringen ihr Objekt durch indiskriminierende Schimpfworte zu Fall, und sie loben nichts als die Parteigänger von Ld. Holland & Co.[6] ––– Es hat aber nichts auf sich, beschimpft zu werden, wenn Southey, Moore, Lauderdale, Strangford und Payne Knight das gleiche Schicksal teilen. – Es tut mir leid, aber Erinnerungen an C––– müssen in dieser Auflage unterdrückt werden, ich habe auf Ihren Vorschlag hin die anstößigen Anspielungen in der 6ten Strophe meiner letzten Ode abgeändert. – Und nun, Becher, muß ich Ihnen meinen aufrichtigsten Dank für das Interesse aussprechen, das Sie an mir und an meinen poetischen Bälgern genommen haben, und ich werde stets mit Stolz kundtun wie sehr ich den Rat und den Ratgeber schätze. – Glauben Sie mir
Ihrem aufrichtigst ergebenen
BYRON

 
[AN HENRY DRURY]
Falmouth, 25ter Juni 1809
 
Mein lieber Drury, – Morgen segeln wir in dem Lissaboner Paketboot los, da wir bis heute durch Mangel an Wind und andere Unentbehrlichkeiten, die nun endlich herbeigeschafft sind, zurückgehalten wurden, morgen abend um diese Zeit werden wir uns eingeschifft haben auf die veite Velt des Vassers vür alles in der Velt wie Robinson Crusoe. – – – – Da das Schiff nach Malta für einige Wochen nicht fährt, haben wir beschlossen, über Lissabon zu reisen, und, wie meine Diener sich ausdrücken, »das windige Portugal« zu sehen; von dort nach Cadiz und Gibraltar und so fort auf unserer alten Route nach Malta und Konstantinopel, vorausgesetzt, daß Capt. Kidd, unser tapferer oder eher todesmutiger Kapitän etwas vom rechten Segeln und von Mercator versteht und uns auf unserem Kurs nach der Seekarte zu steuern weiß. – – – Bitte sagen Sie Dr. Butler, daß ich diesen Schatz von Diener, Friese, aus dem eigentlichen Preußen gebürtig, auf seine Empfehlung in meine Dienste genommen habe. – – Er hat inmitten der Feueranbeter in Persien gelebt und hat Persepolis gesehen und alles das. – Hobhouse hat ungeheure Vorbereitungen für ein Buch getroffen, das nach seiner Rückkehr erscheinen soll, 100 Federn, zwei Gallonen japanische Tinte und mehrere Ries vom besten weißen Papier sind kein schlechter Vorrat für ein gescheites Publikum. – Ich habe meine Feder niedergelegt, aber versprochen, ein Kapitel über den Zustand der Sitten beizutragen und ein Traktat über denselben Gegenstand, das »Die einfache Sodomie oder Päderastie hat sich als lobenswert erwiesen von den antiken Autoren her bis zu ihrer heutigen Ausübung« heißen soll. – Hobhouse hofft ferner, bei den Türken für ein zu Hause in exemplarischer Keuschheit geführtes Leben entschädigt zu werden, indem er seinen »schönen Leib« an den gesamten Diwan vermietet. – Kaufen Sie doch bitte seine Vermiesten Schriften[7], wie der Druckfehlerteufel sie nennt, ich nehme an, sie sind mittlerweile verlegt. Die Vorsehung hat sich zu unseren Gunsten mit einem günstigen Wind dazwischengestellt, um uns aus seiner Reichweite zu tragen, sonst hätte er gar noch einen Fakir angeheuert, um das Buch in turkmenischen Kauderwelsch übersetzen zu lassen. – –
 
»Die Hähne krähen
Ich muß nun gehen
Und kann nicht mehr«
 
Geist des Gevatter Däumling[8]
 
Adieu, Ihnen stets zutiefst verbunden
 
BYRON
 
bitte wenden
 
PS – Wir sind in Falmouth fürchterlich von den Flöhen gebissen worden. – –

 
[AN FRANCIS HODGSON]
Lissabon, 16ter Juli 1809
 
So weit sind wir unserer Reiseroute gefolgt und haben die verschiedenartigsten Sehenswürdigkeiten, Paläste, Klöster &c. gesehen – was ich, da es in dem bevorstehenden Reisebuch meines Freundes Hobhouse zu hören sein wird, nicht vorwegnehmen möchte, indem ich Ihnen einen wie auch immer gearteten Bericht auf geheime und verborgene Weise zuschmuggle. Nur das eine muß ich bemerken, daß das Städtchen Cintra in Estramadura vielleicht das allerschönste in der ganzen Welt ist. ****
Ich bin hier sehr glücklich, weil ich Orangen liebe und schlechtes Latein mit den Mönchen rede, die es verstehen, da es wie das ihre ist, – und ich gehe in Gesellschaft (mit meinen Taschenpistolen)[9], und ich durchschwimme den Tajo gleich auf einmal[10], und ich reite auf einem Esel oder einem Maultier und fluche auf Portugiesisch und habe eine Diarrhöe und Moskitostiche. Aber was tut es? Bequemlichkeit darf nicht erwarten, der aus Vergnügen reist. ****
Wenn die Portugiesen halsstarrig sind, sage ich »Carracho!« – den großen Fluch der Granden, der sehr gut unser »Verdammt« ersetzt, – und wenn mir mein Nachbar mißfällt, erkläre ich ihn für »Ambra di merdo«. Mit diesen beiden Phrasen und einer dritten, »Avra Buoro«, die »Hol einen Esel« ankündigt, werde ich allgemein für eine Person von Stand und einen Meister der Sprachen gehalten. Wie lustig ist das Reiseleben! – wenn wir nur Essen und Gewänder hätten. Aber, in aufgeräumter Schwermut gesagt, alles ist besser als England, und meine Pilgerfahrt macht mir soweit unendlichen Spaß.
Morgen brechen wir auf, um mit der Postkutsche fast 400 Meilen bis nach Gibraltar zu reisen, wo wir uns nach Melita [Malta?] und Byzanz einschiffen. Ein Brief nach Malta wird mich erreichen oder nachgesandt werden, falls ich nicht mehr da bin. Bitte umarmen Sie Drury und Dwyer[11] und alle Epheser[12], die Sie treffen. Ich schreibe mit der Feder, die Butler[13] mir verehrt hat, was meine schlechte Handschrift noch schlimmer macht. Entschuldigen Sie die Unleserlichkeit. ****
Hodgson! Berichten Sie mir die Neuigkeiten und Todesfälle und Niederlagen und Kapitalverbrechen und die Mißgeschicke der Freunde; und lassen Sie uns etwas über literarische Dinge hören und die Kontroversen und die Kritiken. All das wird uns erfreuen – »Suave mari magno«, &c.[14] Dabei fällt mir ein, ich war seekrank und hatte die See krankhaft satt. Adieu. Ihr getreuer &c.

 
[AN MRS. CATHERINE GORDON BYRON]
Gibraltar, 11ter August 1809
 
Liebe Mutter, – ich war seit meiner Abreise aus England so sehr beschäftigt, daß ich, bis ich Ihnen ein wenig ausführlicher berichten konnte, mir das Schreiben ganz versagt habe. – Da ich nunmehr Portugal & einen beträchtlichen Teil Spaniens durchreist habe & hier Muße finde, werde ich mich bemühen, Ihnen einen kurzen Überblick über meine Reise zu geben. – Wir segelten am 2ten Juli von Falmouth ab, erreichten Lissabon nach einer sehr günstigen Fahrt von viereinhalb Tagen und nahmen für einige Zeit unseren Aufenthalt in dieser Stadt. – Sie ist oft beschrieben worden, ohne der Beschreibung würdig zu sein, denn mit Ausnahme des Blicks vom Tajo aus, der herrlich ist und einigen schönen Kirchen & Klöstern enthält sie wenig außer schmutzigen Straßen & noch schmutzigeren Bewohnern. – Zum Ausgleich dafür ist das Städtchen Cintra, ungefähr fünfzehn Meilen von der Hauptstadt entfernt, das vielleicht in jeder Hinsicht entzückendste in Europa, es enthält Schönheiten aller Art, natürliche & künstliche, Paläste und Gärten, die sich inmitten von Felsen, Katarakten und Abgründen erheben, Klöster in schwindelerregender Höhe, den Anblick des Meeres und des Tajo in der Ferne, und obendrein ist es (obwohl das von untergeordneter Bedeutung ist) bekannt als der Schauplatz von Sir H[ew] D[alrymple]s Konvention.[15] – Es vereinigt in sich die ganze Wildheit des westlichen Hochlands mit dem frischen Grün im Süden Frankreichs. Ganz in der Nähe, ungefähr 10 Meilen zur Rechten, liegt der Palast von Mafra[16], der Stolz Portugals, wie er es wohl auch für jedes andere Land wäre, mit seiner Pracht ohne jede Eleganz; an ihn ist ein Kloster angeschlossen, die Mönche, die über große Einkünfte verfügen, sind recht höflich & verstehen Latein, so daß wir uns lange unterhalten konnten, sie haben eine große Bibliothek und fragten [mich?], ob die Engländer in ihrem Land überhaupt Bücher hätten. – – Ich schickte mein Gepäck & einen Teil der Dienerschaft auf dem Seeweg nach Gibraltar und reiste zu Pferd von Aldea Gallega (der ersten Station nach Lissabon, die nur über das Wasser zu erreichen ist) nach Sevilla (eine der berühmtesten Städte in Spanien, wo die Regierung, die sogenannte Junta, nun ihren Sitz hat), die Entfernung bis Sevilla beträgt fast vierhundert Meilen & bis Cadiz noch weitere 90 in Richtung Küste. – Ich hatte Passierscheine von der Regierung & unterwegs jede nur mögliche Erleichterung, da ein englischer Edelmann in einer englischen Uniform gegenwärtig in Spanien eine sehr angesehene Persönlichkeit ist. Die Pferde sind bemerkenswert gut und die Straßen (ich versichere das bei meiner Ehre, da Sie es kaum glauben werden) sehr viel besser als die besten britischen Straßen, ohne das geringste Wegegeld oder Schlagbäume; das können Sie daraus ersehen, daß ich auf Postpferden in vier Tagen nach Sevilla geritten bin, durch dieses glühend heiße Land, mitten im Sommer, ohne Ermüdung oder Zwischenfälle. –
Sevilla ist eine herrliche Stadt, die Straßen sind zwar eng, aber sauber, wir logierten in dem Haus zweier unverheirateter Damen, die sechs Häuser in Sevilla besitzen und die mir ein seltsames Beispiel spanischer Sitten gaben. – Sie sind beide Frauen von Stand, und die ältere eine schöne Frau, die jüngere hübsch, aber nicht so gut gebaut wie Donna Josepha; die Freimütigkeit der Frauen, die hier allgemein ist, hat mich nicht wenig verwundert, und im Verlauf weiterer Beobachtungen habe ich festgestellt, daß Zurückhaltung kein charakteristisches Merkmal der spanischen Schönen ist, die insgesamt sehr reizvoll sind, mit großen schwarzen Augen und sehr gefälligen Formen. – Die ältere beehrte Ihren unwürdigen Sohn mit ganz besonderer Aufmerksamkeit und umarmte ihn beim Abschied mit großer Zärtlichkeit (ich war nur 3 Tage dort), nachdem sie eine Locke seines Haares abgeschnitten und ihm eine von ihrem eigenen geschenkt hatte, ungefähr drei Fuß lang, die ich Ihnen beilege mit der Bitte, sie bis zu meiner Rückkehr aufzubewahren.[17] – Ihre letzten Worte waren »Adio tu hermoso! me gusto mucho«, »Adieu, du hübscher Junge, du gefällst mir gut.« – Sie hat mir angeboten, ihre Gemächer mit ihr zu teilen, was meine Tugend mich ablehnen ließ; sie lachte und sagte, ich hätte wohl eine englische »amante« (Geliebte) und fügte hinzu, daß sie bald einen Offizier der spanischen Armee heiraten werde. – Ich verließ Sevilla und ritt weiter nach Cadiz! durch eine herrliche Landschaft; in Xeres, wo der Sherry, den wir trinken, hergestellt wird, traf ich einen berühmten Kaufmann, einen Mr. Gordon aus Schottland, der außergewöhnlich zuvorkommend war und mich mit der Besichtigung seiner Gewölbe & Keller beehrte, so daß ich an der ersten Quelle saugen konnte. – Cadiz, das süße Cadiz! ist die entzückendste Stadt, die ich je erblickt habe, sehr verschieden von unseren englischen Städten in jeder Beziehung außer der Sauberkeit (und es ist so sauber wie London), aber dennoch schön und voll von den edelsten Frauen Spaniens, sind doch die Cadizer Schönen die Lancashire-Hexen ihres Landes. – Kaum daß ich eingeführt war und die Granden gern zu haben begann, mußte ich nach diesem verwünschten Ort hier abreisen, doch bevor ich nach England zurückkehre, will ich es nochmals aufsuchen. – Am Abend vor meiner Abreise saß ich in der Opernloge zusammen mit der Familie des Admirals Cordova, er ist der Kommandant, den Ld. St. Vincent 1797 besiegt hat, und er hat eine alternde Ehefrau und eine bezaubernde Tochter. – – – Senorita Cordova, das Mädchen, ist sehr hübsch, auf die spanische Art; der englischen meiner Ansicht nach an Reizen keineswegs unterlegen und an Zauber ganz bestimmt überlegen. – Langes schwarzes Haar, dunkle schmachtende Augen, reiner olivfarbener Teint und Formen, die in der Bewegung anmutiger sind, als ein Engländer es sich vorstellen kann, der an die schläfrige, lustlose Haltung seiner Landsmänninnen gewöhnt ist, hinzu die kleidsamste Toilette & zugleich die sittsamste der Welt, machen eine spanische Schöne unwiderstehlich. Ich darf mir die Bemerkung erlauben, daß Liebschaften hier das Hauptgeschäft des Lebens sind; wenn eine Frau sich verheiratet, legt sie alle Zurückhaltung ab, doch glaube ich, daß ihre Lebensführung zuvor keusch genug war. – Wenn man einen Antrag, der einem in England von der sanftmütigsten Jungfrau eine Ohrfeige eintragen würde, einem spanischen Mädchen macht, so dankt sie einem für die erwiesene Ehre und erwidert, »Warten Sie, bis ich verheiratet bin, & ich werde mich glücklich schätzen.« – Das ist buchstäblich & unbedingt wahr. – Miss C[ordova] & ihr kleiner Bruder verstanden ein wenig Französisch, und nachdem sie meine Unkenntnis des Spanischen bedauert hatte, schlug sie vor, meine Lehrmeisterin in dieser Sprache zu werden; ich konnte nur mit einer tiefen Verbeugung antworten und mein Bedauern darüber ausdrücken, daß ich Cadiz zu bald verlassen müsse, um mir die Fortschritte gestatten zu können, die meine Studien unter so charmanter Anweisung zweifellos begleiten würden; ich stand im Hintergrund der Loge, die unseren Opernlogen gleichen (das Theater ist groß und sehr schön ausgestattet, die Musik vortrefflich), in der Art, die Engländern allgemein eigen ist, weil sie fürchten, sie könnten die Damen weiter vorne inkommodieren, als diese schöne Spanierin eine alte Frau (eine Tante oder eine Duenna) ihres Stuhles beraubte und mir befahl, neben ihr Platz zu nehmen, in gehörigem Abstand von ihrer Mama. – Am Ende der Vorstellung zog ich mich zurück und stand in einer kleinen Herrengesellschaft im Gang, als sich die Dame »en passant« umwandte und mich beiseite rief, & ich hatte die Ehre, sie zum Haus des Admirals zu begleiten. – Ich habe eine Einladung für den Fall meiner Rückkehr nach Cadiz, die ich annehmen werde, wenn ich auf meinem Heimweg von Asien wieder durch das Land komme. – Ich habe Sir John Carr, den fahrenden Ritter, in Sevilla & Cadiz getroffen, er ist ein angenehmer Mensch. – Ich mag die Spanier sehr, Sie haben von der Schlacht bei Madrid gehört[18], & in England nennt man das einen Sieg, ein schöner Sieg! zweihundert Offiziere und 5000 Mann gefallen, alles Engländer, und die Franzosen sind so stark wie eh und je. – Ich hätte in die Armee eintreten sollen, doch wir haben keine Zeit zu verlieren, bevor wir zum Mittelmeer & den Archipelagus vorstoßen, – morgen setze ich nach Afrika über, es sind nur sechs Meilen von dieser Festung aus. – Meine nächste Station ist Cagliari auf Sardinien, wo ich seiner S[ardinischen] Majestät vorgestellt werden soll; ich habe, um bei Hof zu erscheinen, eine höchst superbe Uniform, die unentbehrlich ist auf Reisen. –

[...]
Fußnoten
1William Lort Mansel war von 1798 bis zu seinem Tod im Jahre 1820 Rektor des Trinity College. Er war ein geistreicher Kopf und bekannt für seine Epigramme, aber ein strenger Lehrer.


2Elizabeth Massingberd war eine Witwe mit Tochter, die Picadilly 16 wohnte. Mrs. Byron hatte im Jahre 1802 Zimmer bei ihr genommen, und Byron verbrachte dort einen Teil des Sommers. In der Folge mietete er bei ihr, wenn er in London war, des öfteren ein Zimmer, und später standen sie und ihre Tochter bei Geldverleihern für ihn ein.


3Byron hatte Hansons Angaben bezüglich des vom Court of Chancery bewilligten Zuschusses für seinen Hausrat mißverstanden. Hanson hatte lediglich gesagt, die Summe sei noch nicht verfügbar, und nicht, daß Byron die Rechnung von seinem Studiengeld zu begleichen habe. Byron wurde jedoch durch Hansons Erklärung im darauffolgenden Brief besänftigt.


4Die blauäugige Caroline war nicht identifizierbar; es ist aber wahrscheinlich, daß einige Verse, die Byron drei Tage vor diesem Brief schrieb, an sie gerichtet waren. Byron schrieb in einem Ton, der zeigt, daß seine Empfindungen nicht immer durch seine angebliche Gefühlskälte in seinen Briefen beurteilt werden dürfen. Vgl. »Song«, Poetry, 1, 262–63.


5Die Januarausgabe der Edinburgh Review, die Ende Februar erschien, enthielt die schonungslose und sarkastische Besprechung von Byrons Stunden der Muße durch Henry Brougham.


6Byron glaubte, daß die Edinburgh Review nur Lob für Whigs wie Lord Holland, den Führer der gemäßigten Liberalen im House of Lords, übrig hatte. Tatsächlich waren viele Besprechungen darin politisch angehaucht, nicht anders als die der Quarterly Review von den Tories. Aber als Mitglied des Cambridge Whig Club hielt Byron es für ungerecht, von einer Zeitschrift der Whigs angegriffen zu werden. Er hatte sich dies aber durch den »lordhaften« Ton in seinem Vorwort, verstärkt durch forsche und abgeschmackte Demütigkeit, selbst zuzuschreiben.


7»Miscellany« – »misselling any«, etwa »Vermischte« bzw. »schlecht verkäufliche« Schriften. Hobhouses Imitations and Translations, von seinen Freunden gewöhnlich sein »Miscellany« genannt, war an den Drucker gegangen, bevor er England mit Byron verließ, der selbst neun Gedichte zu diesem Band beigesteuert hatte. Hobhouses Freund Matthews nannte den Band »missellingany«.


8Byron zitierte aus einer Kane O’Hara-Bearbeitung von Fieldings Burleske The Tragedy of Tragedies: or the Life and Death of Tom Thumb the Great, die 1805 am Theatre Royal Haymarket aufgeführt worden war.


9In einer Anmerkung zu Childe Harold (Poetry, II, 86) sagt Byron, daß seine Kutsche auf dem Weg zum Lissaboner Theater von Wegelagerern angehalten worden sei. Hobhouse bestätigt dies in seiner Tagebuchnotiz vom 19. Juli 1809: »Auf offener Straße von vier Männern angefallen.«


10Nur wenige Tage nach seiner Ankunft in Portugal schwamm Byron »vom alten Lissabon zum Schloß Belem, und obwohl er gegen Flut und Gegenströmung und kräftigen Wind ankämpfen mußte, benötigte er nicht ganz zwei Stunden zur Durchquerung des Flusses«. (Hobhouse, Journey, II, 808.) Hobhouse nannte diese Leistung »ein gefahrvolleres, wenn auch nicht ganz so glanzvolles Unternehmen« wie das spätere Durchschwimmen des Hellespont.


11Nicht feststellbar; möglicherweise ein junger Lehrer in Harrow.


12Ein elisabethanisches Jargonwort für Saufkumpane oder gute Kameraden (vgl. Heinrich IV., II/11/136; und Die lustigen Weiber von Windsor, IV/V/17).


13Dr. George Butler, Headmaster von Harrow, hatte Byron vor dessen Abreise eine goldene Feder geschenkt. Vgl. den Brief an Drury vom 3. Mai 1810.


14»Suave, mari magno turbantibus aequora ventis. …« (Lukrez, De Rerum NaturaII, 1). Der volle Wortlaut in Übersetzung: »Schön ist es, wenn überm gewaltigen Meer der Wind die Wogen aufwühlt, von sicherer Küste auf des Andern Drangsal zu sehn. Nicht weil des Andern Ungemach erfreulich ist, doch weil du gewahrst, selber frei davon zu sein.«


15Der Vertrag von Cintra (Sintra), ausgehandelt am 30. August 1808 zwischen Sir Hew Dalrymple und Junot, dem französischen Oberbefehlshaber in Portugal, erlaubte es den Franzosen, unter Mitnahme ihrer Handfeuerwaffen das Land zu räumen. Das Abkommen trug zwar den Namen von Cintra, wurde jedoch der Hauptsache nach vor Torres Vedras ausgehandelt und in Lissabon unterzeichnet.


16Das riesige Kloster in Mafra (die Fassade ist mehr als 250 Meter breit) wurde 1730 vollendet. Es war vom Architekten Johann Friedrich Ludwig von Ratisbon für Joao V. entworfen und ausgestaltet worden. Zu seinen berühmten Schätzen gehört die ganz in Grisaille gehaltene Rokoko-Bibliothek.


17Die Haarlocke, die Byron von Donna Josepha zum Geschenk erhalten hatte, befindet sich noch heute bei den von John Murray aufbewahrten Erinnerungsstücken.


18Die Schlacht von Talavera, am 27. und 28. Juli 1809. Sir Arthur Wellesley schlug den Marschall Victor, unter enormen britischen Verlusten.
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